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Nr. 269

Was ſchafft die jugendlichen Verbrecher
Die Lage der jugendlichen Schreiber bei Rechtsanwälten

ſchildert Maximilian Harden gelegentlich einer Beurteilung
des an dem Rechtsanwalt Levy in Berlin verübten Mordes
in recht anſchaulicher Weiſe. Harden erklärt die Urſachen
der That wie folgt: „Bruno Werner war Schreiber in Levys
Bureau. Bei faſt allen Anwälten iſt es Sitte, Knaben im
Schreiberdienſt zu verwenden; warum? Weil Knabenarbeit
billiger iſt als die Leiſtung Erwachſener und weil durch ihre

Verwendung das Speſenkonto vermindert und der Geſchäfts
ertrag erhöht werden kann. Der Juſtizrat Levy hatte reich
liche Einnahme und brauchte durch die Ausnützung der
Kinderarbeit ſeinen Profit nicht zu mehren; ob er ſich um
das junge Leben gekümmert haben mag, das ihm anvertraut
war? Gewiß nicht; er verwertete die Arbeit des Jungen
und warf iha, als er ihm nicht mehr taugte, aufs Pflaſter.
Und doch ſind gerade dieſe Knaben in beſonders gefährdeter
Lage und mehr als andere liebevoller Aufſicht bedürftig.
Sie werden jämmerlich bezahlt und haben kaum irgend eine
Ausſicht auf eine Beſſerung ihrer Lebenslage; gewöhnlich
werden ſie, ſobald ſie erwachſen ſind und höhere Anſprüche
ſtellen, weggeſchickt, denn in die Schreibſtube der Anwälte
drängen ſich alle Schiffbrüchigen, und die Möglichkeit, eines
Tages eiamal Bureauvorſteher zu werden, iſt ſo fern wie
der Hauptgewinn in der Lotterie. Jm beſten Falle bleibt
ein ſolcher Menſch alſo ſein Leben lang Schreiber. Und in
welche ſittliche Wirrnis blickt oft ſein Kinderauge Er
reibt ſich an geſcheiterten Exiſtenzen, er ſieht, wie für blankesVeidauchdieſchiechteſtesoche gernübelnomneg Wie dergahlge

fähige Betrüger, Gründer und Gauner beſſer behandelt wird, als
der arme Ehrenmann, der den hohen Koſtenvorſchuß nicht
aufzubringen vermag, wie jeder Klient nur als Ausbeutungs
objekt gewogen, niemals aber ſittlich gewertet wird und wie

ein allg und er Mann alle Künſteſcharffinniger Schlauheit aufwendet, um einen Schuldigen der
Strafe zu entziehen. Für ein Kindergemüt, dem noch die
ſichere Unterſcheidungsfähigkeit des reifen Verſtandes fehlt,
iſt ein gefährlicheres Milieu kaum zu erdenken; und dieſe
Luft atmet der Knabe, ohne daß von den Erwachſenen einer
ſich um ſein inneres Sein und Werden kümmert. Allmählich
verſchwimmen ihm die einſt unverrückbar feſten Grenzen von
Recht und Unrecht und bald gelangt er auf den Scheitelpunkt
der kapitaliſtiſchen Ethik, wo von Felſenwenden Shylocks
Wort widerhallt, daß Gewinn Segen iſt. wenn man ihn
nicht ſtiehlt. Wenn man ihn nicht ſtiehlt? Wenn man ſich
als Stehler nicht ertappen läßt! Denn hoch erhobenen
Hauptes ſchritt doch mancher Dieb, den der Herr Rechts
anwalt frei gekriegt“ hatte, durch die Schreiberſtube. Jn
den Goldhaufen des Anwalts wühlen, mit ſeinen blauen und
grauen Scheinen die Taſchen polſtern! Wie ein Feuerfunke
in Hobelſpäne, fiel der brennende Wunſch in den Splitter
kehricht ſittlicher Rechtsſchranken und ſetzte ſchnell das ganze
morſche Weſen in helle Flammen. Das Kind wird zum
Dieb, wird, weil zwiſchen dem Wunſch und der Erfüllung

Dienstag den 17. November 1896.

Menſchenleiber ſtehen, zum Mörder.
Geſellſchaft, die mit Recht die That ſchändlich und ſcheuſälig
nennt, ſchreiben für die Ergreifung des Thäters Belohnungen
aus nnd ſtacheln die Gewinngier, um ihrem ſchemenhaften
Rechtsbewußtſein Sühne zu ſchaffen“. Kein Verſtändiger
wird ſich der Erwartung hingeben, daß irgend eine Staats-
und Ordnungsſtütze durch das grauſe Schickſal, welches ihrem
Klaſſengenoſſen bereitet worden iſt, beſtimmt werde, Hand zur
Beſſerung der Schäden anzulegen.

Dentſcher Reichstag.

123. Sitzung vom 13. November 1 Uhr.
Die zweite Beratung der Juſtiznovelle wird beim S 73

des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes (Kompetenz der Strafkammern)
faſt Dieſe Punkte werden ſchließlich in der Kommiſſions-
T Jugenommen ein dazu geſtellter Antrag Munckel wird

abgelehnt.
u S 80 war in der Kommiſſion der Antrag re worden,

Vergehen, die durch eine im Jnlande erſchienene Druckſchrift be
gangen ſind, den zuzuweiſen.

g. Lenzmann ß Vpt.) macht darauf aufmerkſam, daß dieſer
Antrag in der Kommiſſion abgelehnt ſei, weil nach der Erklärung
der greag eng die Materie nicht hierher gehöre.

Abg. Veckh (frſ. Vpt.) und Munckel (frſ. Vpt.) haben den
Antrag wieder aufgenommen und befürworten ihn. Die Schwur
n ſeien die richtigen Stätten zur Beurteilung von Preß-vergehen. e hGeheimrat Lenthe bittet um ehnung des Antrages, da bei
deſſen Annahme das Geſetz ſchwerlich zu ſtande kommen werde.

bg. Frohme (ſoz.): Wir wollen nicht nur die Preßdelikte,
ſondern auch alle politiſchen Vergehen den Schwurgerichten über
weiſen, weil wir allein hierin eine Garantie für die Rechtsſicher
heit ſehen. Denn der Berufsrichter, der in der aklergrößten Ab-
hängigkeit von der Regierung ſteht, iſt der allerungeeignetſte Rich
ter in politiſchen Prozeſſen. Die vielgerühmte Unabhängigkeit
unſerer Richter exiſtiert in Wahrheit nicht. Je nachdem
in den oberen Regionen der Wind weht, nimmt in politiſchen
Prozeſſen die Strafjuſtiz Stellung. Der Wunſch der maßgeben
den Kreiſe geht dahin, daß die Juſtizbehörde als Zenſurbehörde
der Preſſe fungieren möge Auch hier es wenn mr das
ſelbe thun, iſt es nicht daſſelbe, was der oppoſitionellen
einen Prozeß zuzieht, iſt der ſtaatserhaltenden erlaubt. Jch weiſe
auf die Hamburger Nachrichten hin, ihr bekannter Suiſgeer hat
ſehr gut gewpyr- was er der ſt bieten darf. ismarck
darf in dieſer unerhörten Weiſe Geſetzesverletzungen
begehen, kein Staatsanwalt hat ſich gerührt e dieſe Unter
grabung des öffentlichen Rechtsbewußtſeins. (Beifall.)

Abg. Günther (ntl.): Ich kann dem Vorredner die Verſiche
rung geben, daß wir Richter uns um die öffentliche Meinung gar
nicht kümmern, ſondern in vollſter Unparteilichkeit nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen urteilen und unſere Schuldigkeit thun.

Abg. Conrad (ſüdd. Volksp.) bemerkt, bei der Unterdrückung
der n handele es ſich um eine planmäßige Reaktion.

Abg Träger (freiſ. Volksp.): Die Aburteilung von Preß und
politiſchen Vergehen durch die Schwurgerichte ſei eine alte Forde
rung aller liberalen Kreiſe Deutſchlands.

Geheimrat von Lenthe: Diejenigen Preßvergehen, die mit
mehr als 5 Jahren ph bedroht ſind, gebören ſchon jetzt
vor das Schwurgericht. Durch Annahme des Antrages Beckh
würde für die Preſſe ein Ausnahmezuſtand geſchaffen werden.

Abg. Stadthagen (ſoz.): An dem neulichen Erlaß, wonach die
Staatsbeamten regierungsfeindliche Parteien nicht unterſtützen
dürfen, ſehen Sie, daß die Richter nicht unparteiiſch ſein können.
Fürſt Bismarck war früher gegenteiliger Anſicht, er äußerte, daß
man von einem Richter völlige Unparteilichkeit verlangen müſſe.

Und die 7 der Heute find die Richter thatf eeeeeere ev

ſächlich politiſch abhängiund nicht nur die Sozialdemokraten, ſorbeen a Richterkteſſe

ſelbſt erkennen es an, daß wir keinen unabhängigen Richterſtand
mehr haben. Das geht aus v lreichen Broſchüren hervor. Der
falſch abſolutiſtiſche Hang, daß die Verwaltung ſelbſt Einfluß
auf die Juſtiz haben muß, geht aus jeder Seite der Vorlage her
vor. Wir haben alle Veranlaſſung, uns die Freiheit der Preſſe
nicht durch richterlichen Spruch wegeskamotieren zu laſſen. Man
lieſt heute in Zeitungsnotizen etwas hinein, was gar nicht darin
teht, erinnere nur an das bekannte Urteil im Gummi-
ſchlauchprozeß, wo man aus der Schilderung nackter That
achen eine Beleidigung des Polizeipräſidenten herausgeleſen hat.

Von den Richtern dieſes Prozeſſes iſt ja inzwiſchen einer in
geiſtiger Umnachtung ſſterbep, Ein Schwurgericht hätte niemalsein ſolches Urteil gefällt. Die Regierung u eben die Preß-
freiheit für ſörnrich ſie will nicht, daß die Wahrheit frei iſt, die
Wahrheit ſoll nur ſo frei ſein, wie es in den Regierungsblättern
gewünſcht wird. Stimmen Sie deshalb dem Antrag Munckel zu!

Abg. Günther (natl.) betont, daß der vom Vorredner erwähnte
Erlaß den Beamten nur verbietet, zu agitieren. Werde ſich eiwa
Stadthagen als Geſchäftsmann gefallen laſſen, daß ſeine Ange
ſtellten gegen ihn agitierten

Abg. Beckh (freiſ. r Die Haltung des Regierungsver-
treters erinnert mich an das Wort des Herrn v. TaddenTrieglaff:
„Jawohl, die Preßfreiheit ſollen Sie haben, aber den Galgen da
neben!“ Wenn Preßdelikte den Geſchworenengerichten überwieſen
werden, ſo iſt nicht zu befürchten, daß die Geſchworenen ſich von
Parteileidenſchaften verblenden laſſen.

Geheimrat v Lenthe betont, er habe nur geſagt, die Gefahr,
ch, wenn auch unbewußt,

ei

daß die zur Aburteilung Berufenen
von ihrer politiſchen oder religiöſen Ueberzeugung leiten er
bei er Geſchworenen mehr zu fürchten, als bei den Berufs
richtern.

bg. Bebel (ſoz.): Der erwähnte Erlaß beſchränkt die politi
ſchen Rechte der Beamten ganz erheblich. Schließlich kommen wir
dahin, daß wir ſagen Kein Beamter darf mehr wählen und gewählt werden. Schon Fürſt Bismarck wollte ja im Jahre 1887
daß kein Beamter ſich zum Abgeordneten wählen laſſen darf, weil
ihm der fortſchrittliche Kreisrichter gefährlich erſchien. Herr Günther
verlangt das a des Arbeitgebers, zu verlangen, daß ſeine Ar
beiter nicht politiſch gegen ihn opponieren. Daß das heute ſchon
S iſt leider wahr, aber daß dies ſo offen hier von einem

chter als richtig anerkannt wird, iſt doch ſtark. Preßdelikte ge
hören vor die Schwurgerichte; dort iſt die Jnterpretationskunſt
unſerer Berufsrichter, die in letzter Zeit ſonderbare Früchte ge
tragen hat, unbekannt, dort iſt es auch unmöglich, daß der dolus
eventualis in Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen zur Anwendung
kommt. Unſer Richterſtand urteilt oft in Prozeſſen gegen die So
zialdemokratie nicht nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen, ſondern
nach dem Grundſatz: Es kommt auf die Partei an. Es ſoll aber
War werden ohne Anſehen der Perſon. Deshalb hat ja die

uſtitig eine Binde vor den Augen, oder ſoll ſie wenigſtens haben.
Geifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Günther erklärt, er ziehe eben eine andere Schlußfolge
rung aus dem Erlaß als Bebel. Es ſei den Beamten nur ver
boten, gegen die Regierung zu agitieren, nicht aber ihre politiſche
Meinung zu äußern. Er ſelbſt habe niemals Bedenken getragen,
ſeine politiſche 4 frei zu äußern.

iermit ſchließt die Debatte.
er Antrag Beckh Munckel wird gegen die Stimmen der

freiſinnigen Volkspartei, der deutſchen Volkspartei und der Sozial
demokraten abgelehnt. Auch die freiſinnige Vereinigung ſtimmte,
mit Ausnahme des Abg. Benovit, gegen den Antrag.

S 124 will für Landgerichte, die von Oberlandesgerichten fern
liegen beſondere Strafſenate für die Berufsinſtanz einführen. Be
züglich deren Beſetzung will die Vorlage die m n von Ober
andesgerichten oder von einem oder mehreren Landgerichten des

Bezirks entnehmen. Die Kommiſſion will entweder ausſchließlich
aus Mitgliedern des Oberlandesgerichts oder teilweiſe auch aus

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

39] (Nachdr. verb.)„O nein, der kommt freili nimmer, mein guter Hansl,“ ſagte der
Lehrer und ſchlug einen neuen Nagel ein. Er hämmerte laut und
heftig, als wollte er alle Erinnerungen in Trümmer ſchlagen,
die ihm das kummervolle Geſicht des Knaben ins Gedächtnis zu
rückriefen. J mußte er an ſich ſelbſt denken und an den näch
ſten Augenblick, der ihm vielleicht die gehoffte Befriedigung oder
auſ eine n e Kataſtrophe bringen konnte.

ie auf Eiern ſchritt er immer durch das Pfarrhaus und be-
folgte ſklaviſch, was ihm befohlen wurde. Sonderbar! Der Prieſter
redete kein Wort mit ihm über das, was geſchehen war, ja dem
Lehrer kam es oft vor, als ſei er freundlicher gegen ihn, als ſonſt.
Wie ein hungriger Köter, der unter dem Tiſche auf einen Biſſen
lauert, fing Gattl die dürftigſte Gnadenbezeugung auf und er
widerte ſie mit kriechendem Danke; r es ihm doch,
fo zu retten! Bis jetzt war keine Anzeige erſtattet, das wußte er,
enn der Geiſtliche war noch nicht in Mariakirchen geweſen und

alle Briefe, die vom Pfarrhauſe dem Poſtboten übergeben wurden,
hatte Gattl ſorgfältig betrachtet. Unter irgend einem Vorwand
wußte er immer in den Vorplatz zu ſchleichen und mit geheuchel
ter Gleichgiltigkeit zuzuſehen, wenn ſie die Haushälterin an Kaſpar
ablieferte. Da war er für einen Tag geborgen und brauchte erſt
wieder für den nächſten zu zittern.Aengſtlich ſuchte er ſic gegen r Gemütsbewegung zu wappnen.

Wenn er ins Wirtshaus kam und beim Eintreten ſtichelnde Redens
arten hörte, ſo that er nicht dergleichen, und wenn er Anna be-
uchte, ſo erzählte er der Kranken alberne Tagesneuigkeiten; ihren
ugen, die ſtarr auf ihm n wich er beſtändig aus.

n die mit dem Mädchen vorgegangen war, ſeitdem ſie
der Geiſtliche täglich beſuchte, war er blind, und nahm es ruhig
in, daß ſie ihm niemals eine Antwort gab. Um ſo raſcher
nnte er wieder auf und davon aghen Man hinterbrachte ihm,

daß Göpfert in z e ihn und Anna räſonnierthabe auch das der Lehrer geduldig hinunter und nahm
die Einlad ochzeit an, wo er dieſem chen gegenü
de ſeinene Er ar daß es auffallen könnte, wenn er

n pate, wo ſich doch auch der Benefiziat an der Tafel be-
eiligte.

Als er nun von der Kirche heimkam, beſchlich ihn ſo etwas wie
eine Befriedigung, daß er den Anſturm, der ihm durch Hansl's
Abſchied gedroht hatte, ſo tapfer zurückgeſchlagen. Er konnte ſich
doch ſchon recht gut beherrſchen.

Da fiel ihm ein Kouvert auf, das die Haushälterin im
Vorplatz eben dem dicken Kaſpar in die Mappe legte. Ein wahn-
ſinniger Schrecken durchzuckte ihn.

„Grüaß Gott, Herr Lehrer,“ rief der Poſtbote.
„Grüß Gott, Kaſpar,“ war die Antwort.
Eilends huſchte der Lehrer in ſein Zimmer. Als er aber die

Thüre geſchloſſen hatte, da fiel die Maske der Ruhe von ſeinem
Geſichte und eine fieberhafte Angſt verzerrte ſeine gigt Was
war das für ein Brief An wen iſt er adreſſiert? Wenn es die
Anzeige wäre! Wenn die Ernennung, die vielleicht ſchon unter
wegs war rückgängig gemacht würde!r griff ſich in die Haare und zog an dem feſtgehaltenen Büſchel,

als wollte er den Schädel in Stücke reißen. Dabei lief er durch
das Zimmer und murmelte beſtändig: „Der Brief, der Brief.“
Was enthielt er nur? Er mußte es wiſſen, koſte es, was es
wolle

Die ſichere r daß hier etwas Schreckliches im Gange
W Die hn zu einer Energie auf, die ihn das Aeußerſte unter-
nehmen ließ.

Schleunigſt verließ er das Zimmer und polterte die Treppe
hinab. Dann ſauſte er dem Poſtboten nach. Unten im Dorfe ſah
er ihn gemächli hinbummeln.

„Kaſpar! Kaſpar!“ kam er atemlos herbeigerannt. „Ach, ich
bin g'laufen,“ e er, „Herrgott, bin i re Kaſpar, Sie

Sie en S' auf, Kaſpar, Sie ſollen mir den großen
Brief wiedergeben, hat der Beneſiziat g'ſagt, es is ihm noch was
eng glaub i.“ſugegee jeden Argwohn öffnete Kaſpar ſeine Ledertaſche und

e.

v z fragte er endlich und hielt ein großes Schreiben in
ie

„An die königliche Diſtriktsſchulinſpektion zu Mariakirchen,Zu J 3 d W gegen Hauber, las Gatt und erbleichte.

4 O,e haben S' ihn. be Herr Lehrer.“
„Adje, Kaſpar.“

Als der Poſtbote ſeines Weges gegangen war, ſah ſich Gattl
nach allen Seiten um und eilte den Ellenbogen auf die klopfende
Biuſt geſtemmt, wo das Schriftſtück geborgen lag, mit trippelnden
Schritten um das ganze Dorf. Er meinte ſein Schickſal mit ſich
herumzutragen und ein ſeltſames juckendes Gefühl in den Armen
ließ ihn die Hände reiben.

Er hatte noch alles in ſeiner Gewalt, der Brief gehörte ihm,
ihm ganz allein. Ha! ha! So leicht ſollte er ihm nicht entriſſen
werden. Nein, nein, nein! Es weiß ja noch niemand etwas da-
von, der alte Dekan nicht, das Bezirksamt nicht, die Regierung
nicht, nur er allein weiß etwas
Am ganzen Körper zitternd trat er in ein kleines Gehölz und

hielt den Brief gegen die Sonne. Vergebens! Das ſtarke Kanz-
leipapier verriet keinen Schriſtzug. Gattl drehte es nach rechtsund links und rieb mit beiden Seiden an den glatten Flächen.

„Jch hab's noch, ich hab's noch,“ murmelte er und lächelte
merkwürdig. „Jch hab's noch!“

Plötzlich riß er das Kouvert in Fetzen. Erſt erſchrak er hefti
über dieſen Gewaltſtreich, den er ausgeführt hatte, er wußte ſe.bſt
nicht wie, dann aber flog der Briefbogen auseinander und Gattls
Augen irrten über die großen Buchſtaben hinweg. Er überſprang
einige r und ſuchte eilig nach jenen Worten, die ihm ſofortige
Gewißheit verſchaffen konnten! Halt! Da ſtand ſein Name, dort
las er Anna Balder Schande Unſittlichkeit Aergernis

ſchamloſes Verhältnis ſtrenge Beſtrafung verharre
EhrfurchtEinen wahnſinnigen Schrei ſtieß der Lehrer aus und rannte
vor das ehölz. Ah r er über die Felder dahin und
hielt dabei den zerknitterten Brief in der Rechten. Jmmer weiter
und weiter ſtürmte er zu, als ob ihn der Satan verfolgte. Er
merkte nicht, was er niedertrat und wohin die Verzweiflung ihn
jagte. Nur das fühlte er noch, daß ihm in dem keuchenden Laufe
wohler war, als wenn er in dumpfem Dahinbrüten den Unheils-
brief anſtarrte, den er jetzt in die Taſche ſchob

Bäume Zane Zerge huſchten an ihm vorbei. Bald tappte er
in eine Wieſenquelle, dann jagte er über die aufgekeimte Saat
hinweg und ſtampfte tiefe Löcher in die zarte Erde. Der
Lore ſank in das Thal herab und in der Ferne ſchimmerten

er.

(Fortſetzuug folgt



Mitgliedern eines oder mehrerer Landgerichte des Bezirks dieſe
Strafſenate beſtehen laſſen. Endlich will ein Antrag Beckh mindeſtens drei Mitglieder dem Oberlandesgerichte en

geg. v. Cuny (natl.) will die Vorlage wieder herſtellen.
Geheimrat v. Lenthe empfiehlt die Kommiſſionsfaſſung.

124 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen, ebenſo der
Reſt des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes. Es ſteht aber noch aus S 27,
Kompetenz der Schöffengerichte, der zurückgeſtellt war.

Weitecrberatung Sonnabend 1 Uhr.
E. Schluß 5 Uhr.

124. Sitzung vom 14. November 1 Uhr.
Ueber die Sonnabendſitzung giebt der Vorwärts folgenden zu

ſammenfaſſenden Bericht a
Nach dem Beſuche der Abgeordneten zu ſchließen, könnte man
der Annahme gelangen daß die c giltigſte Sache von der

elt auf der Tagesordnung ſteht. Und doch handelt es ſich in
der Straf Prozeßordnung um eine der wichtigſten Vorlagen der
Seſſion, über welche bereits ſeit Jahren in Kommiſſionen verhan
delt wird und um derenwillen ja auch der Reichstag über die
Sommerferien vertagt wurde. Die jetzige Teilnahmloſigkeit er
klärt ſich freilich aus der Thatſache, daß das Kompromiß ge-
eher iſt und alles Reden nichts mehr ändert. Trotzdem wird
von der Linken der z fortgeſetzt und dadurch verhindert, daß
dem Volke Sand in die Augen geſtreut werde.

Zu Beginn der heutigen Sitzung kam zunächſt ein Antrag der
Kommiſſion zur Verhandlung und Annahme, welcher einen der
wenigen Lichtpunkte der Vorlage bildet. Jn 87 der Vorlage be
antragt nämlich die Kommiſſion den ſogenannten ambulanten
Gerichtsſtand aufzuheben. Damit wird der jetzt beſtehende unge
heuerliche Zuſtand, daß der Redakteur eines Blattes überall an-

eklagt werden kann wo ſein Blatt Verbreitung gefunden hat, be8 t. Nar die Verfolgung im Wege der Privatklage ſoll auch
n Zukunft ausgenommen ſein. Der Antrag wurde faſt ohne De-

batte angenommen.
Abgelehnt wurden einige Anträge unſerer Gen. Stadthagen u.

Frohme, durch welche die Maſſenklagen gegen Redakteure wegen
ein und derſelben Strafthat eingeſchränkt und die Ablehnung von
Richtern durch den Angeklagten erleichtert werden ſollte.

Die bisherige Beſtimmung, daß von den drei Richtern, welche
den Angeklagten für „dringend verdächtig“ befunden haben, gegen
ihn das Hauptverfahren zu erheben, derjenige, welcher den Bericht
über den Beſchluß verfaßt beim Hauptverfahren nicht beteiligt
ſein darf, ſoll in Zukunft fortfallen. Munckel beantragte die
Beibehaltu g dieſer bewährten Beſtimmung aber auch dieſer An
trag wurde abgelehnt und damit eine weſentliche Verſchlechte
rung beſchloſſen.

Eine kleine Verbeſſerung, welche von unſeren Genoſſen beantragt
von der Regierung aber bekämpft wurde, gelangte bei S 35 der
Straf- Prozeßordnung zur Annahme. Es wurde nämlich be-
e daß die Anklageſchrift Urteil 2c. in Gewahrſam des
Interſuchungs Gefangenen zu belaſſen ſei. Bisher konnte die Ge-
fängnisleitung ſelbſt dieſe Papiere wegnehmen.

Ein Antrag unſerer Genoſſen, den S 53 der Stcaf-Prozeßord-
nung, weicher von der Zeugnisverweigerung der Beamten handelt,
zu ſtreichen, eventuell aber die Entſcheidung darüber, ob die Ver
weigerung der Angabe der Quellen berechtigt iſt, dem Gerichte zu
überlaſſen, wurde von Frohme und Bebel mit dem Hinweis
auf das Spitzeltreiben Poher Subjekte, v. Ehrenberg, Schröder 2c,
begründet. Beſonders Bebel friſchte einige recht intereſſante Er
innerungen aus den Zeiten des Sozialiſtengeſetzes guf und charak-
teriſierte das Treiben jener im Hintergrund ſtehenden „Vertrauens
leute“ der Polizei, die der Angeflagte zwar nicht kennen lernt,
auf deren Angaben hin er aber eventuell verurteilt werden kann,
da die Polizeibeamten ihre beſchorenen Ausſagen darauf ſtützen.
Dieſe unhaltbaren Zuſtände ermöglich der S 53 der Strafprozeß-
Ordnung und deshalb fort mit ihm. Natürlich wurde auch dieſer
Antrag gegen die Stimmen unſerer Geyoſſen und der Freiſinnigen
aller Schattierungen abgelehnt und kann die Spitzelwirtſch aft

ruhig weiter blühen. etDie Verhandlung wurde bei S 56a, wozu ein Antrag Munckel
gegen den Zeugniszwang vorliegt, vertagt.

dontag 1 Uhr: Jnterpellationen.

Tagesgeſchichte.
Zweierlei Recht. Unter dieſer Spitzmarke meldet der

Vorwärts Am Donerstag wurde Herr v. Hammerſtein
als Zeuge im Prozeſſe Stöcker- Witte vernommen. Das
Berliner Tageblatt macht aus dieſem Anlaſſe die folgenden

Bemerkungen: Se e eSchon lange vor Beginn der Verhandlung war Herr v. Hammer-
ſtein von zwei Gefangenenwärtern in Zivilkleidung aus dem
Zuchthauſe in der Lehrterſtraße in einer geſchloſſenen Droſchke
abgeholt und in eine Wartezelle im Kriminalgebände geführt
worden, aus der er päter, nach Beginn der Verhandlung, in das
an den Schöffengerichts Saal anſtoßend: Beratungszimmer
gebracht wurde. Der Freiherr trug denſelben ſchwarzen Jackett
anzug, in dem er in ſeinem eigenen Strofprozeß vor Gericht
erſchienen war Die Geſichtsfarbe iſt geſund, es iſt nicht
jene gelblich bleiche Färbung, die an das Gefängnis und an lange
Entbehrungen erinvert. Herr v. Hammerſtein tritt feſt und ſicher
auf, ein gewiſſer Trotz ſpricht aus ſeiner Haltung. Das iſt auch
päter der Fall bei ſeiner Vernehmung als Zeuge. Hier mochte
eine Sicherheit noch eine beſondere Stüße dadurch erhalten
aben, daß er von dem Vorſitzenden ſowohl wie von den
cozeß beteiligten Herr Baron“ angeredet wurde.
Wir haben gar nichts gegen eine anſtändige Behandlung

von Gefangenen, wir ſind ſelbſtverſtändlich damit einver-
ſtanden, daß zu der Strafe nicht von dem Geſetzgeber nicht
gewollte Verſchärfungen, wie Tragen von Zuchthauskleidern
und Ketten, Führung durch belebte Straßen zwiſchen uni-
formierten und bewaffneten Beamten hinzukommt. Wir wiſſen
nur nicht, wie man es erklären will, daß alle von uns
gerne zugeſtandene Rückſicht auf Hammerſtein, dem die
Ehrenrechte aberkannt ſind, genommen wird, während man
den Redakteur des Harburger Volksblatt geſchloſſen und in
Gefängniskleidung zum Gaudium der Straßenjugend durch
die Straßen führt, einen anderen parteigenö' ſiſchen Redakteur
von Berlin nach Königsberg in Pr. mit Ketten belaſtet
transportiert.

Die wegen Preßvergehen verurteilten ſozialdemokratiſchen
Redakteure haben doch zum mindeſten dasſelbe zu beanſpruchen,
was Herrn v. Hammerſteir zugebilligt wird, für den folgende
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches gelten

8 31. Die Verurteilung zur Zuchthausſtrafe hat die dauernde
Unfähigkeit zum Dienſte in dem deutſchen Heere und der kaiſer
lichen Marine, ſowie die dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemier von Rechts wegen zur Folge. S 33 Die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte bewirkt den dauernden
Verluſt der aus öffentlichen Wahlen für den Verurteilten hervor-
g. angenen Rechte, ingleichen den dauernden Verluſt der öffent-
ichen Aemter, Würden, Titel, Orden und Ehrenzeichen.

Trotzdem redete der Vorſitzende rückſichtevoll den Hammer-
ſtein als Herr Baron an.

Bei den Landtagswahlen im Fürſtentum Lippe
haben die Freiſinnigen zu ihren 16 Mandaten nach drei ge
wonnen, und in 2 Kreiſen ſtehen ſie zur Stichwahl. Außer-
dem wurden 9 Konſervative und Nationalliberale gewählt.
Die Sozialdemokraten brachten zwar noch keinen Kandidaten
durch, haben aber einen ſehr großen Stimmenzu
wach s zu verzeichnen.

Ve loren gegangen iſt unſerer Partei bei der am
Sonnabend ſtattgehabten Stichwahl der Wahlkreis Mainz.
Für den Genoſſen Dr. David wurden 10 078 Stimmen
abgegeben, für ſeinen Gegner, den Zentrumsmann Dr.
Schmitt, 10 284 Stimmen. Es iſt zwar noch nie eine
ſo hohe ſozialdemokratiſche Stimmenzahl erreicht worden,
aber die vereinigten Gegner verfügten über noch mehr
Truppen. Das Ergebnis überraſcht nicht ſonderlich; es hat
nur gehalten, was bei der notwendig gewordenen Mandats-
niederlegung durch den früheren Vertreter des Kreiſes, Jöſt,
befürchtet wurde. Ein ſchwerwiegender Mangel iſt auch das
Fehlen einer den Wahlkreis überſpannenden einheitlichen
Organiſation. Eine ſolche zu ſchaffen, iſt Aufgabe unſerer
Mainzer Genoſſen. Dann wird es hoffentlich in zwei
Jahren möglich ſein, den Kreis zurück zu erobern.

Zu welchen Widerwärtigkeiten der militäriſche
Ehrbegriff führt, lehrt auch folgender Fall. Ein Offizier
erhielt in einer Familienaugelegenheit die Beweiſe, daß
ein anderer verabſchiedeter Offizier einen groben Betrug
verübt hatte. Er warf ihm das vor und wurde gefordert.
Der Geforderte hatte die aktenmäßigen Beweiſe in den
Händen, daß ſein Gegner zu der Zeit, als er die Forde-
rung erließ, vor der Welt noch als Ehrenmann daſtand
und das Recht hatte eine Uniform zu tragen. Deshalb
muß der Geforderte, ein Ritter des Eiſernen Kreuzes, die
Folgen tragen. Er muß den Dienſt quittieren! Und
der „grobe Betrüger“ wandelt auch fernerhin ſtolz einher in
„des Königs Rock.“
Die Hinrichtung des teuren Gottesmannes Stöcker

iſt am Donnerstag in Berlin offiziell vor und von dem
Gericht vollzogen worden, durch die Verurteilung des
„Auges, das nicht lügen kann“ wegen wiſſentlicher
Verleumdung des Pfarrers Witte zu 600 M. Strafe
oder 45 Tage Gefängnis. Witte hatte nur wegen einfacher
Beleidigung geklagt; das Gericht ging aber über den
Antrag hinaus. Beſonders handelte es ſich darum, ob
Stöcker einen Brief, den er an den Schneidermeiſter Grün-
berg geſchrieben hatte mit der Aufforderung, gegen eine
Reichstagskandidatur Wittes im 6. Berliner Wahlkreiſe zu
ſprechen, mit Recht oder Unrecht ab geleugnet habe. Stöcker
wurde überführt, den Brief geſchrieben und un wahrer
Weiſe abgeleugnet zu haben. Die Beweis aufnahme
war für ihn moraliſch geradezu vernichtend. Die
Schwere des Vergehens Stöckers liegt beſonders darin, daß
die Handlung wider beſſeres Wiſſen und noch dazu
in einem öffentlichen Preßorgan geſchah. Die Wahrheits-
liebe Stöckers iſt bereits im Jahr 1885 in der Verhandlung
gegen Bäcker genügend beleuchtet worden. Damals wurde
ihm im gerichtlichen Erkenntris vorgehalten, daß er mit
ſeinem Erde in einer ſo leichtfertigen Weiſe zu Werke
gegangen ſei, daß es dafür eine Entſchuldigung nicht gebe.
Nach der neuen Verurteilung wirſt ſich die Frage auf, ob
Herr Stöcker nicht auch auf die Ehrenſtellen, die er
ſowohl in der General- als in der Provinzialſynode inne
hat, verzichten muß. Gegenwärtig iſt er auf einer Agitations-
reiſe in Süddeutſchland begriffen. Der Vorwärts bemerkt
zu dem Stöckerbriefe:

„Wir waren bekanntlich in der Lage, den ſogenannten Scheite
haufen Brief Stöckers an Hammerſtein zu veröffentlichen Der
Mann mit dem wie eine Kneifzange“ (ſo hat öcker
ſich ſelbſt genannt) konnte ſich anfangs des Briefes nicht erinnern
Dann begann er deſſen Richtigkeit zu beſtreiten. Eines Tages
erſchien nunmehr auf dem Bureau des Vorwärt- ein Abgefandter
des Herrn Stöcker, dec um Vorlegung des Originals bat. Das
wurde abgelehnt. Nunmehr mußte ſich Herr Stöcker die Möglich-
keit vorgeſtellt hab daß das Original überhaupt nicht in unſeren
Händen ſei. Sei e Ableugnungsverſuche wurden ungenterter.
Wir waren nun allerdings nicht gezwungen, uns zum Beweis der
Echtheit des Scheiterhaufen Briefes auf weitläufige Jndizien-
beweiſe zu verlaſſen, wie Herr Witte, ſondern konnten das Facſimile
des beſtrittenen Bricfes veröffentlichen.“

Wegen Landesverrats war vor etwa zwei Jahren
der Kohlenhändler Hanne aus Metz zu ſiebenjähriger Zucht-
hausſtrafe verurteilt worden. Er hat jetzt im Zuchthaus ein
umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Jnfolgedeſſen iſt der
frühere Deporfeldwebel Meinecke, der damals in den Pro-
zeß verwickelt, aber außer Verfolgung geſetzt wurde und in
zwiſchen penſioniert worden iſt, wieder verhaftet worden. Die
wieder aufgenommene Unterſuchung ſcheint große Ausdehnung
anzunehmen. Es ſoll ſich haup ſächlich um die 1891 einge-
führten neuen Zünder und die damit erzielten Schießergebniſſe
gehandelt haben. Alle anderen Beteiligten werden nun-
mehr gleichfalls verurtei werden. Aber iſt der von Bis-
marck verübte Verrat nicht noch weittragender als das Mit-
teilen von Schießergeb iſſen?

Fahrräder in der Armee. Bekanntlich ſind bereits
Jnfanterie und Jäger mit Fahrrädern für den Meldedienſt
ausgeſtattet. Die offi ielle Berl. Korreſpondenz teilt nun
mit, daß dieſe Maßnahme auch auf die Friedensformation
der Pioniere ausgedehnt werden ſoll. Jede Kompagnie er-
hält zwei Räder. Außerdem ſoll das Fahrrad bei den
Militär-Telegraphenformationen zu ausgedehnter Verwendung

Gegen die Zwangsinnnungen hat ſich auch die
Leipziger Handelskammer ausgeſprochen. Sie verwirft nicht
nur den Entwurf, ſondern auch die gemachten Abänderungs-
vorſchläge, weil ein Teil der Großunternehmer nach dieſem
Geſetze in Bezug auf das Lehrlingsweſen und die Schieds-
gerichte den mit unzureichenden Kenntniſſen verſehenen Hand-
werkern unterſtellt würden und die Einführung des obliga-
toriſchen Befähigungsnachweiſes eine Verleugnung der geiſtigen
Fortſchritte des 19. Jahrhunderts ſei. Die Erklärung giebt
der Regierung den Rat, erſt die Erhebungen des Vereins
für Sozialpolitik über die Lage des Handwerks abzuwarten,
deren bis jetzt veröffentlichte Reſultate nicht für die Ein
führung von Zwangsinnungen ſprächen.

Wegen Kaiſerbeleidigung waren der Schuhmacher
Ludwig Weſt phal in Eberswalde und der Maler Her-
mann Lauer in Berlin zu längeren Gefängnisſtrafen ver
denn worden. Das Reichsgericht verwarf beide Revi-
ionen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Breslau der
Tiſchler Paul Menzel zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Oeffentlichkeit war während der Verhandlung ausge
ſchloſſen.
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Ausland.
Schweiz. Die Aufhebung der Arbeitsloſen Verſicherung

beſchloß zum 30. Juni nächſten Jahres die Bürgergemeinde
St. Gallen in der Schweiz. Dieſer Beſchluß wurde nurmit geringer Mehrheit Lefaßt. Gemeinderat und Gemeinde-

amman (Bürgermeiſter) von St. Gallen hatten die Fort
führung der Arbeitsloſenverſicherung bis zum 30. Juni 1898
beantragt. Die Gegner derſelben brachten für ihre Anſicht
nur lächerliche Argumente ins Treffen. Der eine wollte
von der Arbeitsloſenverſicherung nichts wiſſen, weil auch die
„Schwaben“ (die eingewanderten Deutſchen) der Unterſtützung
teilhaftig würden ein anderer meinte, die Arbeitsloſen-Ver
ſicherung befördere die „Faulheit“ und das Unterſtützungs
geld werde meiſt in der erſtbeſten Wirtſchaft verthan. Der

Stadtanzeiger rügt den Beſchluß in gebührender
eiſe.
Türkei. Ueber eine neu furchtbare Metzelei wird aus

Konſtantinopel berichtet, die am letzten Sonnabend in der
Stadt Ewerek, im Vilajet Kaiſari (Kleinaſien), ſtaitgefunden
hat. Die Armenier haben, nachdem eine bedeutende Anzahl
derſelben in den letzten Wochen aufs äußerſte gepeinigt wor-
den war, eine große Moſchee angegriffen und unter die
türkiſche Bevölkerung Bomben geworfen. Eine allgemeine
Erhebung der Türken von Ewerek und der Nachbarorte
gegen die Armenier war die Folge. Dreitauſend Armenier
und etwa zweihundert Türken ſind bei dem Gemetzel ge-
tötet worden. Das reguläre Militär kam zu ſpät und ſchritt
erſt ein, nachdem Ewerek, der reichſte Ort des Vilajets,
fürchterlich verwüſtet war. Weitere Details fehlen noch.
Der Gouverneur von Angora welches Vilajet dem von
Kaiſari benachbart iſt), Tefwik Paſcha, iſt telegraphiſch an
gewieſen worden, ſofort nach Ewerek abzureiſen.

7 e T 2 e Wrattzetties ar örtert
Die Freiſprechung des Buchdruckers Bading (Ber-

lin) wegen der roten Märznummer von 1895 wurde vom Reichs
gericht beſtätigt. (Jm erſten Verfahren war Bading vom Land-
gericht als Drucker unter Annahme des dolus eventualis ver-
urteilt worden. Das Reichs gericht hatte die Verurteilung aufge
hoben und die Sache nach Berlin zurückoerwieſen, wo dann Frei-
ſprechung erfolgte.)

8 Jn Dorrm und wurde dem Zimmererverband die Abhaltung
eines Vergnügens verboten, weil ſchon genug öffentliche Luſtbar-
keiten ſtattfänden. Auch ein Grund!

8 Mecklenburgiſches. Jn Roſtock war zu Mittwoch eine
Volksverſammlungz einberufen, wo Genoſſe O. Alrmann aus
Hamburg über das Thema ſprechen ſollte: „Der Maximalarbeits-
tag in den Bäckereien und ſeine Bedeutung für das allgemeine
Volkswohl“. Der Referent kam über die Einleitung nicht hinaus.
Als er anführt, daß es gerade die Konſervativen und National-
liberalen geweſen ſeien, die ſich gegen die bekannte Bundesrats
Verordnung ins Zeug gelegt hätten und ſie wieder zu beſeitigen
verſuchten, da erhob ſich der überwachende Beamte und erklärte,
die Verſammlung habe einen politiſchen Charakter angenommen,
weshalb er ſie auflöſe. Am ſelben Tag ſollte Redakteur
Groth aus Roſtock im Arbeiter-B'ldungsverein in Schwerin einen
Vortrag halten. Er kam ebenfalls über die Einleitung nicht hinaus.
lls er eine Schildung der Armee König Friedrichs II. und des

Offizierkorps damaliger Zeit geben wolle, da erhob ſich der mit
einigen Schutzleuten und einem Stenographen anweſende Stadt-
Wachtmeiſter und erklärte die Verſammlung für aufgelöſt. Ge-
noſſe roth bemerkte hierauf dem Stadt Wachtmeiſter, er erwarte,
daß ihm ein Strafmandat zugeſchickt werde, damit er Gelegenheit
bekomme, vor Gericht zu hören, gegen welches Geſetz er ſich ver
gangen haben jolle.

Jn ber Straffarhe gegen cHüntze und Gerwſſew Focr
ſetzung eines vorläufig geſchloſſenen politiſchen Vereins) hat die
Staatsanwaltſchaft ihre Reviſion gegen das Urteil der Straf-
kammer zurückzenommen. Die Freiſprechung ſämtlicher 55 An
geklagten von der Anklage, ſich bei einem vorläufig geſchloſſenen
politiſchen Verein als Mitglieder beteiligt zu haben, iſt alſo rechts
kräftig. Ebenſo die Verurteitung von neun Angeklagten wegen
Uebertretung d's S 12 des Vereinsgeſetzes

g Wegen Beleidigung war am 21. Auzuſt der Redakteur
der Niederrhein. Volkstribüne in Duſſeldorf, Genoſſe Wetzel, zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion gegen
d Urteil wurde verworfen.

s Genoſſe John, früher verantwortlicher Redakteur der
Magdeburger Volksſtimme, ſollte in einem Artikel über den wegen
Mißhandlung eines Gefangenen zu 1 Jahre Zuchthaus verurteilten
Schutzmann Lorenz in Stettin „groben Unſfug“ u. a. dadurch verübt haben, daß geſagt war, der Schutzmann habe dem Gefangenen

eine 8 Zertimeter lange Wunde und 8 10 blutunterlaufene
Striemen beigebracht, während die Wunde „nur“ Zentimeter
groß geweſen iſt und auch die von der Volkeſtimme angegebene
Zah! der Striemen nicht ganz geſtimmt haben ſoll. Dieſe Un-
richtigkeiten ſowie ein paar Bemerkungen über die Verſchiedenheit
der Behandlung des Lorenz und der ſozialdemokratiſchen Preß-
ſünder ſollte John nach dem Wunſche des Amtsanwalts mit zehn
Tagen Gefängnis büßen. Das Schöffenzericht erkannte aber auf
Freiſprechung.

Farteingzzrigtez.
Zum „Rückgang“ der Sozialdemokratie. Die Vor

bereitungen zu den Gemeindewahlen, ſchreibt man der Frankf.
Zig. aus München, ſind im vollen Gange. Jm liberalen wie im
klerikalen Lager hat man große Angſt vor den Sozialdemokraten.
Bei den letzten Wahien iſt der erſte Sozialdemokrat, Reichstags
abgeordneter Birk, ins Gemeindekollegium gekommen. Jm Rat-
haus berechnet man daß nun möglicherweiſe 4 5 Sozialdemo-
kraten gewählt werden könnten. Beachtenswert groß iſt die Zahl
der Arbeiter, die in der letzten Zeit das Bürgerrecht erworben
haben. Eine ſchwere Sorge ſind den Klerikaten die von ihnen
gegen die Sozialdemokratie gegründeten katholiſchen Arbeitervereine.
Dieſe Vereine wurden ihnen ſchon wiederholt unbequem, da ſie
die klerikalen Taktiken nicht mitmachen wollten. Auch jetzt wollen
ſie ſich nicht kommandieren laſſen. Es hat ſich wiederholt gezeigt,
daß die Gegenſätze von Arbeitgeber und Arveitnehmerintereſſen
allmählich eine Kluft zwiſchen den katholiſchen Arbritervereinen
und den übrigen Klerikalen geſchaffen haben, wozu auch noch
Gegenſätze allgemein politiſcher Natur kommen.

Die Exrichtung eines Arbeiterſekretariats ſteht
nun auch in Stuttgart bevor. Eine von 400 Perſonen beſuchte
Arbeiterverſammlung beſchloß nach Anhörung eines Referats des
Nürnberger Genoſſen Segitz über die günſtigen Erfahrungen die
man in Nürnberg mit dem Arbeiterſekretariat gemacht hat, auch
in Zug ein Arbeiterſekretariat zu errichten. Das Zuſtande-
kommen des Sekretariats iſt bereits geſichert.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn dem Maſſenprozeß, der von den Firmen Engel,
Sala, Hagelberg, Grach u. Aron, Prieſter u. Erich, Schäfer u.
Scheibe, u. Schmidt gegen die 286 Lithographen, Stein
drucker 2c. wegen Kontraktbruchs eingeleitet worden iſt, wurde
das Urteil des Gewerbegerichts am Donnerstag verkündet. Es
lautete gemäß dem Klagenanſpruch auf Verurteilung derBeklagten zur Zahlung der e ten Geldbuße an die klag-
bar gewordenen Firmen. Die Koſten des Verfahrens wurden den
Verurteilten auferlegt.

Der Gießerſtreik bei der Prager MaſchinenbauAktien
geſellſchaft endete nach ſechswöchiger Dauer mit der Niederlage der
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Arbeiter. Die Firma hat die notwendigſten Gußwaren von anderen
eWitcn geliefert erhalten. Eine Anzahl der am Streik

teiligt geweſenen Arbeiter iſt nicht wieder eingeſtellt worden.
Porzellanarbeiter. Jn Langenwieſen ſtehen 75 Maler

und Dreher der Porzellanfabrik im Streik.
Bautiſchler! In der Bautiſchlerei von Reinhard Schlegel

in Dresden werden ſämtliche Kollegen nach Fertigſtellung einesAkkords die Werkſtatt verlaſſen, weil die Entlaſſung eines Kollegen,

der beim Meiſter den Zuträger machte, nicht gewährt wurde.
Töpf er. Jn Mannheim haben wegen Maßregelung zweier

Arbeiter 70 Töpfer der Ste'nzeugwarenfabrik Friedrichsfeld die
Arbeit niedergelegt.

Konferenz der Arbeiter Weiſittzer an deutſchen
Gewerbegerichten.

Halle, 15. November.
Heute begann in Grothes Reſtaurant (Händel Park) die Ende

Auguſt von Lübeck aus in Anregung gebrachte Konferenz der
Gewerbegerichtsbeiſitzer aus den Kreiſen der Arbeitnehmer. Bei
der Zuſammenkunft handelt es ſich namentlich um Stellung-
nahme zu der Jnnungsnovelle. Der Reichsanzeiger publi

jerte am 3. und 6. Auguſt den Entwurf eines Geſetzes, betreffend
ie Abänderung der Gewerbeordnung. Dieſer Entwurf bezweckt

eine Beſchränkung der geſamten Thätigkeit der Ge
werbegerichte. Es ſoll der Perſonenkreis, aus dem die Arbeit
nehmer-Beifitzer gewählt werden können, eingeengt, überhaupt das
Wirkungsgebiet der Gewerbegerichte geſchmälert werden, ſo daß ſie
bei Schlichtung gewerblicher Streitigkeiten nicht mehr als allein
ausſchlaggebender Faktor in Betracht kommen. Für faſt alle Ge
werbe (der Entwurf zählt in 8 82 nicht rig als 85 auf) ſollen
da den errichtet werden, denen ſämtliche Gewerbetreibende des

rtuichen Bezirks der Jnnung kraft des Geſetzes angehören müſſen.
Alle Jnnungen ſollen berechtigt ſein, Schiedsgerichte zu bilden, die
dann einen großen Teil ſolcher Streitigkeiten zu ſchlichten haben
würden, welche heut vor die Gewerbegerichte gehören.

Jene Jnnungsſchiedsgerichte würden auch nicht, wie die Ge
werbegerichte bei beſtimmten Fällen das Recht der endgiltigen und
ſchnellen Entſcheidung haben, ſondern nur Vorentſcheidungen ab
geben, gegen die innerhalb 10 Tagen das ordentliche Gericht an

erufen werden kann. Es ſind Vorſchriften in dem Entwurfe ent
alten durch welche die Gewerbegerichte von allen in ihrem Be-

Bezirke liegenden Jnnungen außer Thätigkeit geſetzt würden; ſie
würden dann nur noch die Streitigkeiten der in der Großinduſtrie
beſchäftigten Arbeiter zu entſcheiden haben. Die Rechtſprechung
der Jnnungen bietet avch nicht diejenigen Garantien der Unpartei
lichkeit, wie die Gewerbegerichte, die durch freie geheime Wahl aller
Gewerbetreibenden zuſammengeſetzt find. Die Jnnungen und Zünfre
haben jetzt ausgehient; auf ſie wieder aufbauen, hieße ſich nach
rückwärts bewegen. Hiergegen will ſich die Konferenz wenden
und eine wirkſame Agttation entfalten, um den Entwurf zu Falle
zu vringen. Es ſoll der Grundſtein zum weiteren Ausbau
der Gewerbegerichte gelegt und allen reaktionären Ver-
ſuchen, die Bedentung der Gewerbegerichte illuſoriſch zu machen,
entgegengearbeitet werden.

Die Gewerbegerichte ſind ja bei weitem noch nicht das, was ſie
ſein ſollen; ſie ſind aber entwickelungsfähig. Sie beſeitigen, h eße
der wirtſchaftlichen Entwickelung entgegenarbeiten. Die Notwendig
keit der Gewerbegerichte iſt aus ihrer Frequenz erſichtlich. Nach
dem 1895 96er Verwaltungsberichte des Berliner Magiſtrats hat
das dortige Gewerhegericht im Berichtsjahre 117914 Klagen er
ledigt und zwar durch Vergleich 5282, durch Verzicht 3, durch Zu
rücknahme 2447, durch Anerkenntnis 70, durch Verſäumnisurteil
1211, durch Urteil den Reſt. Die Schneiderei war allein mit
2684 Klagen vertreten. Wegen rückſtändigen Lohnes waren 6816
Klagen angeſtrengt, und 4512 mal wurde Entſchädigung bean-
ſprucht, weil die 14tägige Kündigungsfriſt nicht eingehalten war.

Das Verbandsorgan deutſcher Gewerbegerichte hat ſeiner Zeit
in einer Sondernummer den erwähnten Entwurf über die Abände-
rung der Gewerbeordnung eingehend beſprochen, worauf zunächſt
die Beiſitzer der Arbeitnehmer des Gewerbegerichts zu Lübeck
ſich mit der Angelegenheit beſchäftigten und einen Aufruf ertießen
zur wirkſamen Agitation gegen den Entwurf, um die Regierungs
vertreter durch energiſchen Proteſt zu beeinfluſſen. Es ſoll eine
innere Organiſation der Arbeitmehmer Beiſitzer gegründet
werden, wie auch ein Verband der Gewerbegerichts- Vorſitzenden
ſchon beſteht. Auch ſoll dem Reichstaze ein Petition unterbreitet
werden in dem Sinne, dem genannten Entwurfe ſeine Zuſtim
mung zu verſagen. Die vorläufige Tagesordnung lautet: l. Ge-
ſchäftliches, 2. Organiſationsfrage, 3. die Preſſe, 4. die Jnnungs
novelle, 5. Anträge und Verſchiedenes. Vertreter angemeldet
haben bis jetzt 25 Städte.

Der Delegierte Barthels-Lübeck eröffnet nach 12 Uhr
morgens die Sitzung und begrüßt die erſchienenen Vertreter der
Gewerbegerichte mit einem Hinweis auf die bevorſtehenden Ar-
beiten. Er weiſt darauf hin, daß dieſe Konferenz vie erſt ſei,
welche von Vertretern deutſcher Gewerbegerichte einberufen iſt und
ſpricht den Wunſch aus, daß ſie zum Nutzen der arbeitenden Be-
völkerung ausfallen möge. Alles mögliche müſſe gethan werden,
damit der Entwurf über die Abänderung der Gewerbeordnung
nicht Geſetz werde. Die Konferenz ſei einbernfen um eine engere
Fühlung zwiſchen den Beiſitzern der Gewerbegerichte zu bekommen.
Die rege Beteiligung ſei mit Freuden zu begrüßen, aber ſie wäre
noch einmal ſo ſtark geworden, wenn die Arbeiterpreſſe ſich der
Sache der Gewerbegerichte mehr angenommen und voll und ganz
ihre Schuldigkeit geihan hätte. Ein leiſer Vorwurf könne dieſer

reſſe nicht erſpart bleiben. Die Konferenz ſei unter großen
chwierigkeiten zuſammengekommen, doch ſei die dadurch ausge

treute Saat auf guten Boden gefallen. Der Gewerbegerichts
eiſitzer und Vertrauensmann unſerer Partei, Genoſſe Schade

von hier, begrüßt die Delegierten im Namen der halleſchen Ar-
beiterſchaft und heißt ſie herzlich willkommen mit dem Wunſche

edeihlich und erſprießlich für die Gewerbegerichte zu wirken. Jm
aufe des Vormittags und nach Eröffnung der Konferenz trafen

noch mehrere Delegierte ein, ſo daß nach dem Bericht der Man-
datsprüfungskommiſſion 41 Beiſitzer erſchienen ſind, die 41 Ge
werbegerichte vertreten. Dem Berichterſtatter des Gewerbe
gerichts zu Leipzig, Genoſſen Lipinsfi, wird als Delegierten
eine beratende, aber keine beſchließende Stimme zuerkannt. Die
Tagesordnung wird noch durch die Punkte „Dir praktiſche Thätig
keit der Gewerbegerich sbeiſitzer im Amte“ „Stellungnahme zur
Geſindeordnung“ und Ausdehnung der Gewerbegerichte auf die
Handlungsgehilfen“ erweitert. Jn das Bureau wurden gewählt
als Vorſitzende Bartthels Lübveck, Schäfer- Leipzig und ais
Schrift ſührer Müller Bremerhaven, Sittig Hannover und

illarg- Berlin. Nach einer von letzt enanntem vorgeſchlage
nen und angenommenen Geſchäftsordnung wird dem R ferenten
eine J ſtündige Redezeit und den Disekuſſionsrednern eine ſolche
von 10 Minuten geſtattet. Meldungen zum Wort müſſen ſchrift
lich eingereicht werden und Stimmengleichheit gilt bei Abſtim
mungen als Ablehnung, Anträge müſſen, wenn ſie zur Beratung
gelangen ſollen, von 5 Delegierten unterzeichnet ſein.

Hiermit war das Geſchäftliche der Konferenz erledigt und es
wurde zum Punft: „Organiſationsftanze“ übergegangen. Der
Delegierte Leiß Nürnberg, Vertreter eines der älteſten Gewerbe
gerichte wendet ſich gegen eine feſte Organiſation und warnt davor
aus vereins geſetzlichen Gründen. Er weiſt auf die örtlichen Ver

IJrikotugen,
I Verkauf zu festen, anerkannt villigsten Preisen.

i

ſe Fühlung zu nehmen, damit das, was geſchaffen w
nicht wieder entriſſen werden kann. r Guin Dresden meint, trotz
dem die Verhältniſſe in Sachſen noch ſchlimmer liegen, könne er
doch die Bedenken, die der Vorredner gegen die Organiſation habe,
nicht teilen. Sachſen würde der Organiſation gegenüber vorläufig
eine iſolierte Stellung einnehmen, und ſich das Weitere vor
behalten. Eine feſt Organiſation ſei nicht empfehlenswert.
Körſten- Berlin meint, der Zweck einer Organiſation ſei nicht
erſichtlich. Die organiſierten Arbeiter werden ſchon jetzt genügend
angeſpannt und es würde durch Neugründung von
eine Ueberanſpannung der Kräfte ſtattfinden. Worin ſollte denn
überhaupt die Thätigkeit der Organiſation beſtehen Sollen viel-
leicht dem Richterſiande vom Gewerhbegericht Vorſchriften gemacht
werden, damit die U. teile alle gleichmäßig ausfallen Keines
wegs! Die Arbeiter Beiſitzer dürfen nicht nach einer Partei
ſchablone, ſondern müſſen nach freiem Ermeſſen urteilen. Die
Gewerbegerichts-Beiſitzer müſſen auf dem Standpunkt der Gewerk-
ſchaft ſtehen und man ſich die Perſonen anſehen, die man als
Beiſitzer wähle, damit nicht Leute in das Gewerbegericht hinein
geſchickt würden, welche die Arbeiterintereſſen im Stiche laſſen.
Eine feſte Organiſation iſt zu verwerfen, dagegen ſei aber eine
Verſtändigung anzuſtreben. Die weiteren Redner wenden ſich alle
gegen eine feſte Organiſation und empfehlen Zuſammenkünfte in
den Orten, wo ſich Gewerbegerichte befinden. Nach dim Bericht
des Delegierten Barthels- Magdeburg, finden dort allmonat lich
W ſtatt in welchen man ſich über die wichtigſten
Angelegenheiten der Beiſitzer belehrt und kommen Sachen von
öffentliichem Jitereſſe zur Sprache, ſo würden ſie nachdem in
öffentlichen Verſammlurgen durcherommen, um alle Arbeiter
über das Anhängigmachen von Klagen u. ſ. w. aufzuklären Auch
aus finanziellen Gründen ſpricht man ſich ge,en eine feſte Organi
ſation aus.

Um 2 Uhr wurde die Sitzung obzebrochen und um 4 Uhr
durch den Vorſitzenden Schäfer Leipzig wieder eröffnet. Bartels-
Lübeck hebt hervor, daß die Kollegen im Jrrtum wären, wenn ſie
geglaubt hätten, es ſei von den Einberufern der Konferenz eine
eſte Organiſetion geplant. Es ſei nur dahin zu ſtreben, einen

Zentralpunkt zu ſchaffen, an den man ſich in dringenden Fällen
wenden könne. In der weiteren Debatte wurde empfohlen, die
Thätigkeit der Arbeiternehmer Beiſitzer durch die örtlichen Ge
werkſchafts Kartelle zu beaufſichtigen. Als Fehler wurde es auch
bezeichnet, daß man Perſonen als Beiſitzer gewählt habe die es
nicht einmal für nötig gehalten haben, die Arbeiterpreſſe zu leſen.
Es ſei auch nicht notwendig, daß jede Branche bei der Wahl der
Beiſitzer berückſichtigt würde. Martienßen Hamburg wendet
ſich mit Entſchiedenheit dagegen, die Thätigkeit der Beiſitzer durch
die Gewerkſchafts Kartelle beanfſichtigen zu laſſen. Von dem
Tage an, wo der Beiſitzer gewählt iſt, dürfe er in ſeiner gericht
lichen Thätigkeit nicht beeinflußt werden. Er habe nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen ſein Urteil abzugeben und die poli-
tiſche Parteſſtellung dürfe nicht in Betracht kommen. Und im
übrigen müſſen die Wähler, die in den Gewerkſchaften vertreten
ſind ſelbſt wiſſen, was ſie zu tyun haben. Wenn die Konferenz
noch nicht das ergebe, was ſie ergeben ſoll, ſo liege das darin,
weil ſie noch etwas Neues iſt. Daß ſie aber notwendig iſt, ergiebt
ſich cus der Debatte. Als einen Uebelſtand bezeichnete man, daß
einige der Vorſitzenden der Gewerbegerichte, die in Straßburg auch
eine Konferenz abgehalten haben, zuweilen in nicht ſchöner Weiſe
mit den Arbeitnehmer Beiſitzern umſpringen. Als bemerkenswert
wurde hervorgehoben daß ein in Hamburg als Vorſitzender fun
gierender 82 jähriger Herr von ſeinem Amte nicht abdankte, trotz
dem er mir vollem Gehait penſioniert werden würde. Von einigen
Delegierten wurde auch die Thätigkeit der Vorſitzenden gewürd'igt
und anerkannt. Beſonders die Thätigkeit des Magſſtrats Aſſeffors
Cuno, eines Vorſitzenden in Berlin, wurde als objektiv bezeichnet.
Die Vorſchläge, den Zentralpunkt für die Beiſitzer nach Berlin zu
verlegen, begründete mon damtt, daß dort die beſte Fühlung mit
den Männern wäre, die im Reichstage ihre Stimme erheben
können. Die Debatte wurde ſchließlich durch Annahme eines An
trages abgebrochen und es gelangte dann folgende Reſolution zur
Annahme:

J. Die heutige Konferen; der Gewerbegerichts Beiſitzer (Arbeit-
nehmer ſieht von einer feſten Organſſation ab; empfiehlt dagzegen,
einen Zentralpunkt zu beſtimmen, der in intereſſierenden Gemein
fragen geeignete Schritte zur Verſtändigung unternimmt und even-
tuell die Berſitzer zu Konferenzen zuſammenberuft.

II. Die Aufſicht über die Beiſitzer (Arbeitnehmer) außer ihrer
d Thätigkeit empfiehlt die Konferenz den örtlichen Ge-
werkſchaften.
f III. Als geeigneter Ort für den Zentralpunkt wird Berlin be-
timmt.

Zum Punkt 3 der Tagesordnung „Die Preſſe bemerkte Barthels-
Lübeck einleitend, daß die Anreger der Konferenz es für not
wendig gehalten hätten, auch ein geiſtiges Band für die Beiſitzer
zu ſchaffen, weshalb man ſich an das Korreſpond. nzblatt (Organ
der Gewerkſchafte-Kommiſſion) und den Redakten- des Organe
Das Gewerbegericht, den Herrn Aſſeſſor Cuno in Berliv gewandt
habe. Beide Organe hätten ſich in gleichem Sinne zur Verfügung
geſtellt, und es ſei deshalb der Konferenz eines der beiden Organe
als Publikationsorgan zu empfehlen. Er, Redner, bringt Das
Gewe'begericht in Vorſchlag. Es werden Bedenken ausgeſprochen,
daß das Organ der Vorſitzenden, Das Gewerbegericht, Beſchwerden
gegen die Vorſitzenden nicht immer berückſichtigen werde. Dem
gegenüber bemerkt Millarg aus Berlin, daß die notwendigen
Beſchwerden über Vorſitzende am beſten in den betreffenden
Orten, wo ſich die Gerichte befinden vorgebracht würden. Einige
Redner treten für das Korreſpondenzblatt ein, da ſelbiges ein Ar-
beiterorgan iſt, andere dagegen, weil das, was in dem Gewerbe-
gericht vorgehe, die Gewerkſchaften nicht immer intereſſieren
könne. Wenn das Organ Das Gewerbegericht nicht konveniere,
ſo fönne man es ja ſpäter wieder abſchaffen. Die Beiſitzer ſollen
nicht etwa gezwungen werden das Publikationsorgan zu abon-
nieren. Nach längerer Debatte wird mit 21 gegen 20 Stimmen
beſchloſſen, das Das Gewerbegericht als Publikationsorgan zu
beſtimmen. Darin ſollen alle Urteile, die im Prinzip oder als
Branche von Intereſſe ſind, veröffentlicht werden. Alle Veröff.nt
lichungen ſind aber zunächſt an den B. rliner Ausſchuß zu ſenden.

(Schluß der Sitzung 6 Uhr abends.)

Thalia- Theater.
Jägerliebchen. Große Geſangspoſſe in 4 Akten von L. Trep

tow, Kouplets von Groß Muſik von Steffens. Die guten Erfolge,
mit welchen die befannte Treytowſche Poſſe bereits viermal zur
Aufführung gelangt war, mögen die Direktion veranlaßt haben,
dieſelbe auf dem Repertoire ſtehen zu laſſen. Es muß unbedingt
anerkannt werden, daß desſelbe, wenigſtens bis jetzt, reichhaltig
genug war und mannigfaitige Abwechſelung geboten hat. Nicht
nur in der Auswahl der zur Aufführung gelangenden Stücke
ſondern auch inſofern hat die Direktion geſchickt operiert ais es
für die Thalia-Bühne, deren Geſchichte leider eine recht wand-
iungsreiche iſt, ein unbeſtreitbar tüchtiges Künſtlerenſewble ge
wonnen hat. Es werden an dasſelbe ziemlich ſtarke Anforderungen
geſtellt aber immer hat es denſelben in höchſt befriedigender Weiſe
Rechnung getragen, ja bie weilen hat es ſeine ſchwierigen Aufgaben
mit Gianz gelöſt und, ungeachtet der ſpärlichen Anerkennung,

ltn beſonders auf das bairiſche Vereinsgeſetz hin h

Strümpfe, Handschuhe,
Leib- und Bettwäche,

Jagdwesten, Strickjacken,

Schürzen, Tücher, Plaids etc.

welche das bieſige Publikum den Kunſtleiſtungen zollt, bleibt
elees ſich ſeiner Ziele bewußt. Wir möchten hierbei an die Auf

führung des „Königsleutnant“, der „Minna von Barnhelm“, der
Zwei Wappen“, der „Haubenlerche“ und vor allem an die Aufführung des „Jägerliebchen“ erinnern, in welchem Frl. Emil

Schönfeld den ganzen jugendlichen Charme einer eleganten
Soubrette zur Entfaltung bringt, Herr Blümmel mit ſeinem
natürlichen, kerngeſunden Humor das Publikum zu erheitern ver
ſteht und das luſtige Trio der Herren Haniſch, Dannenberg
und Adolfi den komiſchen Szenen noch die nötige Würze geben.

Das Haus war gut beſucht. Dr. D.
Zone An Aramgztelles.

Pale a. S., 16 November 1833.
Der Schlußartikel über das neue Regulativ des

Gewerkſchaftskartells mußte wegen Stoffandrangs für die
morgende Nummer zurückgeſtellt werden. Die große öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlung, die Mittwoch nachmittags
4 Uhr im Prinz Karl ſtattfinden wird, kann dann mit Leich-
tigkeit zu einem endgiltigen Entſchluſſe kommen.

Herr Dehoff und der Magiſtrat. Durch den
Schmutzprozeß, der vor Jirhresfriſt vor dem hieſigen Land
gericht verhandelt wurde, iſt Herr Dehoff in einer Weiſe
bekannt geworden, daß angenommen werden mußte, der
Magiſtrat werde die geſchäftliche Verbindung mit dieſem
Herrn abbrechen. Das iſt nicht nur nicht geſchehen, ſondern der
heutigen Stadtverordnetenſitzung liegt ein Magiſtratsantrag
vor, nach welchem ein neuer Vertrag mit Herrn Dehoff auf
die Dauer von 6 Jahren, bis zun 31. Dezember 1902 ab-
geſchloſſen werden ſoll. Es handelt ſich um Uebertragung
der Leichenfuhren, für welche Herrn Dehoff eine Art Mono-
pol durch den Vertrag gewährleiſtet wird. Wir wollen auf
verſchiedene Punkte des Kontrakts, die vor einer ernſten
Kritik kaum beſtehen können, heute nicht eingehen. Nur
S 21 (der Kontrakt umfaßt 21 Paragraphen) mag heraus-
gegriffen werden. Er lautet:

Der Magiſtrat iſt verpflichtet, die im ſtädtiſchen Begräbnisamt
beſtellten Leichenfuhren ausſchließlich durch den Landwirt
Karl Dehoff ausführen zu laſſen. Sollten andre Pfrivatunter-
nehmer ein Leichenfuhrweſen einrichten, ſo wird dadurch das Ver-
tragsverhältnis nicht berührt. Der Magiſtrat verpflichtet
ſich aber für den Fall. daß in Zukunft die Einfahrt der Leichen-
wagen in die ſtädtiſchen Friedhöſe zugelaſſen werden ſollte,
dieſe allen Privatunternehmern des Leichenfuhrweſens
zu unterſagen. Die Beförderung von Leichen nach den ſtädti-
ſchen F iedhöfen durch Träger wird durch dieſen Vertrag eben
falls nicht berührt.

Die Stadtverordneten haben zwar ſchon manchen bittern
Apfel verzehrt, den ihnen der Magiſtrat ſerviert hat; aber
daß ſie es gutheißen könnten, einem Manune wie Herrn De-
hoff eine derartige Vergunſtigung zu gewähren, wie ſie durch
den fettgedruckten Satz ihm verliehen werden ſoll, halten
wir für ausgeſchloſſen. Wir begnügen uns darum mit dem
Abdruck der unannehmbaren Beſtimmung und geben der
ſicheren Erwartung Ausdruck, die gewiß in den weiteſten
Bürgerkreiſen und weit über den Rahmen unſerer Partei-
genoſſen hinaus geteilt wird, daß nämlich der Vertrag mit
dem Herrn Kirchenrat“ Dehoff die Zuſtimmung des Stadt-
verordnetenkollegiums nicht erhält.

„Der einfache Maun“. Sag' mir, mit wem Du um-
gehſt, und ich will Dir ſgen, wer Du biſt, lauter ein be-
kanntes Sprichwort. Dieſes kann man auch dahin variieren:
Sag' mir, wer für Dich eintritt, und ich will Dir ſagen,
was Du taugſt. Nan wurde vor acht Tagen in der General
Verſammlung des Allg. Kouſumvereins von einem Beſucher
der Verſammlung das Boyfkottbier ig Schutz genommen. Ein
hieſiges Blatt nimmt in ſeiner Wochenplauderei Notiz davon
und knüpft ſeine Betrachtung an das angeblich von Luther
ſtammende Wort trink, was klar iſt“, in folgender Weiſe an:

Was ſagte jenes Mitglied des Konſum Vereins anders, als
es in die Verſammlung rief: „Es ſei eine Schande für Halle,
daß ſie das beſte Bier voyfottierten und den Arbeitern das
ſchlechteſte zu ſ. gäben!“ Wackerer Luther der einfache
Mann zitierte Dich in ſeiner urwüchſigen Sprechweiſe gleich
doppelt, indem er das Recht forderte zu trinken, was klar iſt,
und dabei von ſeinem guten Rechte Gebrauch machte, zu ſagen,
was wahr iſt!

„Einfacher Mann“ iſt gut!
Studentiſcher Geiſt. Vorige Woche hielt hier der

Verein deutſcher Studenten einen Kommers ab. Es wurde
bei dieſer Gelegenheit an den Reichskrakehler Bismarck fol
gendes Telegramm geſandt

Se. Durchlaucht dem Fürſten Bismarck, FFriedrichsruh.
Halle, 11 November.

Wenn alle untreu werden,
Wir bleiben Dir doch treu,
Daß Dankbarkeit auf Erden
Nicht ausgeſtorben ſei.

Verein deutſcher Studenten
Halle Wittenberg

und die zu ſeinem Kommers
verſammelten Gäſte.

Die Kommerslaune muß ſich ſchon in einem ſehr entwickel-
ten Stadium befunden ha en, als die Herren den Mut
fanden, im Namen deutſcher Treue und Dankbarkeit einen
Mann anzutelegraphieren, der ſich durch ſein von blindem
Haß eingegebenes letztes Verräterſtücktein auch noch des
letzten Schimmers perſönlicher Würde begeben hat. Nun,
ſchließlich muß jeder ſelbſt am beſten wiſſen, mit wem er
ſich geiſtig zu paaren hat, und die zukünftigen Stützen von
Thron und Aliar müſſen wiſſen, ob ſie einem Manne Treue
und Dankbarkeit zu wahren haben, den ſelbſt Beuſt in
ſeinem Buche den „Mann mit dem erweiterten Gewiſſen“
nennt.

Geschäftshaus

D. Lewim
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



an dieſer Stelle ung beſonders aufmerkſam mochen wollen.t Künßlerin der hat für den letzten Gaſtſpielabend die Lucia in

J. S.us dem ean aWalhallathegter r m am u e zutagt e ein r u
ungemein re er und a ungsvoller elplan.Wit beſonderer h Freude wird es a ßt werden, daß

die erklärten unverminderten Lieblinge des lhalla re
L Spa w. Linns ſowohl als auch Herr Henry de Vrybenden Gallerie“, welch rer t neuedernse vie bringt, dem neuen Spielplane noch erhalten blei

Das Walha gpeair i des Bußtags wegen nur am
w. den 18. d eſchloſſenArbeiter n einem hieſigen bürgerli Blatte
befinde ſa ſich roten eng t wer verliehen

rTüchti
finden bei J Zeit Bea Wehen beim Bau der erbehälter

r reſen bei Ammendorf J Peren
Bauführer Goe „hohe Vin für die geſuchten Ärbeiter“ beträgt

7 Pf. pro Stunde. Herr Goldacker berechnet, wie uns mitge-et wird, 40 Pf. Haißt e Geſchäft
Aus Kummer über einen erlittenen Geldverluſt hat ſich die

Ebefrau des t motivheizers Schmidt, in der Auguſtaſtraße
wohnhaft, erhä g.

Unfälle. Der zwölfjährige Schulknabe Süß wollte ſich an
einer im Ganz befindlichen h vorbeidrängen; dabei zer
ſchlug ihm die Kurbel den rechten Arm. Schwer verletzt an
Kopf und Rücken wurde der 57jährige Schloſſer Wilh. Weiß-
leder durch einen Sturz bei der Arbeit. Die ungenügende
Beleuchtung einer Treppe iſt die Urſache geweſen, daß der Bier
ahrer Ludwig. als er ein Faß die Treppe hinabtrug, zu Falle
am und die linke Knieſcheibe brach.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fand Aufnahme der Berg-
mann Wimmer aus Hohenmölſen, der auf Grube Werſchen
eine Verletzung des linken Auges erliit.

Verſchwunden iſt ſeit zwei Wochen das 20jährige Dienſt
mädchen Emma Knopf aus Helfta. Es iſt anzunehmen, daß ein
Selbſtmord vorliegt. Das Mädchen ſollte mit Anfang dieſes
Monats einen neuen Dienſt antreten, iſt aber nicht hingegangen.
Was das kräftige Mädchen in den Tod getrieben hat, iſt noch
nicht bekannt.

Die Halleſche Aktien-Bierbrauerei hat im vergangenen

ſtraße,

worden;

Weißenfels. Der Magiſtrat
beiten an den Waſſerwerken am Dienstag und
Nikolaiſtraße, der Geor e aße, der Schützen- und Frieden

der alten Le der Zeitz- und der Bergſtraße,erſtraße,das Leitungswaſſer a gefteut werden muß.

t Eisleben.
Serſammlungsberichte
Am geſtrigen Sonntag,

Es ſind im letzten Jahre in

außerdem wurden zwei Broſchüren verteilt. Angerechnetdie Beihilfen, welche für die Bauhandwerker, die Konfektions
arbeiter, die Opfer des Eſſener Meineids
halleſche Wahl und den Jnternationalenſind, wurden 204.16 M. vereinnahmt und 204.32 M. veran sgabt,
9 o daß ein Defizit von 16 Pf. verbleibt.

r richtig befunden und Gen. Klapper einſtimmig als Vertrauens
mann wiedergewählt.
und vom beſten Geiſte beſeelte
Schlußwort des Referenten geſchloſſen.

ebt bekannt, daß e Ar-
Mittwo

den 15. November fand
hier in der Zentralhalle eine recht gut eſuchte Parteiverſammlung

in welcher Redakteur Ad. Thiele aus
er Mansfelder Kreiſe Bericht erſtattete über

tag. Der Vertrauensmann Gen. Klapper legte hierauf den
vor.

ammlungen abgehalten und 3 Flugblattverteilungen vorgenommen

sprozeſſes, ferner für die
ongreß geliefert worden

Die Abrechnung wurde

Uin 9 Uhr wurde die anregend verlaufene
erſammlung mit einem kräftigen

n der S.
Schotte T. geg. 2 M
m n 1. T.

aurer (bert
teur Friedrich
(Pfännerhöhe 74).

enkert

Stege
e elbacher, eerold S., totgeb. (Entb. Fit

verteilen. Jm vergangenen Jahre war eine Dividendenverteilung Geboren: Dem a ler r eine T. Frieda (Lud
nicht vorzr nehmen. Sie aße S e wenbahn ions-Diätar Kurt riebichenſtein. e n zu der am Dienſtag, den 17. Kurt Vi Hermann Richard relimfelderNovember er. nachmittags 5 Uhr im Gaſthof cingt an Den Sheeet rer W Tee z Dem
findenden Sitzung der n r r chlußfaſſung Pgergeiſer Oswa i Ottomar Geiſten des Ausbaues der A gerſtraße mit eitbe hie 2. Ueber aße 31). Dem Maler Kar g als ein riedrich Karl

der r Leopold Seydlitzſtraße auf die Gemeinde; r (Georgſtraße 10). C Mar el er gen r
usbau der durch das Jürgens ſche Grundſtück führenden Straße Frie Kar en aſſe 2). lbgießer4. Feſtſetzung der Hunoeſteuer für eine Hundezüchterei; b. Mit Friedrich Kahle eine T. e kolaiſtraße n Je Kol

teilung betr. de Abänderung des Dttsſtatus über den Schlacht orteur Karl Brandt ein S Wilhelm (Ludwigſtraße 14).
r Antrag, die Verabfolgung warmen Frühſtücks an em Viktualienhändler Wilhelm Belger eine T., Martha (Leſſingbedürftige Schulter betreffend. ſtraße 32).

eſtorben: Des Tiſchlermeiſter Hermann Rennert S.1 M. (kleine Brauhausſtraße 22). de Böttcher Hermann S
f, 1 M. S ße 14). Des Handarbeiter

los erſtraße 2). Des Schreiberes Direktor Max Schlüter e

Der Hand
Des verſt.

Des engStran Henriette geh Moerter, 70
immermann Friedrich Seifarth, 70alle als Delegierter (Hoſpital). Des Fabritat eiter Franz Knoche, 48 (Änhalter

ſtraße 5). Der Schneidermeiſter Guſtav Silber T. Martha, 6 M.en Gothaer Partei (Brudernraße 10) hisleben i Ver Für die Redaktion veraniwortlich: Karl Brandt Hen

3000 t mebr abgeſest und fann 4 Proz. Dividende ſtraße 11).

Ztandesamtliszr Vathrichten.

Halle, 13. Noventber.
Aufgeboten: Der Schloſſer Otto Bock und Minna Düver32 und Thomaſsſtraße 44).

Emil Wiedemann und Anna Dilsner (Saalberg 2 und Hirten
Der Steindrucker

Reizendes Geſchenk

für Damen!
n

U in beſſ. Glaſe 3—12 M. je
nach Auseſtattung, mit billigem

Glaſe 50 Pfg., 1 Mk. und
2 Mk. je nach Größe.n Ritter „Halle g. S Leipin ſtr. 9o.

Grosse öffentlicheGeworksohafts-Versammlung

Mittwoch den 18. November nachmittags 4 Uhr in „Prinz Karl“.
Tagesordnung:

1. Vortrag über die Entwickelung der Gewerkſchaftsbewegung, ihre Aufgaben und ihre Ausge-
ſtaltung. Referent: J. Timm, Berlin.

2. Endgiltige Beſchlußfaſſung über das neue Regulativ für die Thätigkeit des Gewertſchaftskartells.
3. r gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

lich organiſiert ſind.
c hat jeder Arbeiter und jede Arbeiterin, auch ſolche, die noch nicht gewerkſchaft-

Das Gewerhkſchaftskartell.

Oeffentliche Versammlungder Maurer-Arbeitsleute u. Wivand.

Beruf fsgenoſſen von Halle u. Umg.
Dienstag den

Tagesorduung:reſp. Feftſegung des Lohe- und Akkord Tarifs. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Gartenſtraße 7
Nov. abends S Uhr n Faulmanns

1. Abrechnung vom Generalfonds. 2. Lohnfrage,

Der Einberufer.

Faohweroin der Mauror
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 17. November abends 7 Uhr in der „Moritzburg“

I Verſammlung. WTagesordnung: 1. Die Mißſtände in g. Gewerbe.

nachtsvergnügen. 3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Verſchiedenes.
2. Das Weih-

Alle Maurer von Halle und Umgegend haben die zu erſcheinen.
Vorſtand.General- Verſammlung

der Orts- Kranken und Stern für das Schneider Gewerbe zu
Montag den 23. November abends z in Zahns Reſtaurant,

Martinsberg Nr. 6
1. Wahl der Rechnungsprüfungs- Kommiſſion.
2. Vorſtandswahl.

Statutenänderung.
4. Krankenordnung.
5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

GeſchäftsEröffunng.
Freunden, Bekannten und Nachbarn die ergebene Mitteilung, daß ich mit

heutigem Tage das renovvierte

Reſtaurant Merſeburgerſtraße 23

dine habe.

Um gütigen Zuſpruch bittet

„Zur Weltkugel“
Hermann

Bettfedern,
Daunen, fertige er wie bek eng relle r billigſte Be

zugsquelle. e BetttüSertige nlets, züge, J SHandtücher, ett ecken, n, lafdStrohſäcke, Eiſen- und Holz tragen.

Fduardl Graf Markt
II J S.Erſtgrößtes Vettfed.Spez.Geſch. neben Spindler's Färberei.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.

Dienstag den 17. November 1896.
60. Vorſtell. 47. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: blau.
Wilhelm Tell.

Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich v.
Schi ller.

Mittwoch den 18. November 1896

bleibt das Theater des Bußtages
wegen geſchloſſen.

Thalia- Theater
42 43.

Montag:
Die Haubenlerche.

Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von
ildenbruch.

Dienstag
Novität. Zirkusl ite. Novität.
Komödie in 3 Akten v. F. v. Schönthan.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Walhalla-Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan
De Vry“'s Galerie „lebender“ Meiſter-

werke. (Durchweg neue Bilder Mr.
Williams, Bravour Athlet mit den
ZwergRin Abs u. Cannon.

Die Geſchwiſter Adele u. Adolf
Marvellions, muſikaliſche Bravour

andUAkrobaten. Mr. Moxon, Fußquilibriſt. Miß Elvira Verando,
Equilibriſtin auf dem Drahtſeil mit ab-

Ta ben. Die Geſchwiſter
Jean Crafſſe,

Duettiſten. err Heury de rMimiker und Charakteriſtiker. Frl
Klara Konrad, Lieder und Walzer
Sängerin. Die Geſchwiſter Anng
und Siegmund Linné, Original-Geſangs Duettiſten. (Auf allgemeines
Verlangen weiter verpflichtet.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Lehmanns Restaurant,
Schwetſchkeſtraße 24.

Dienle z Nov.
Schlachte eſt

Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends Wurſt
und Suppe.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fr. Lehmann-

a e feBrunnere 6.

(Laden, Ecke Mühlweg verlegt.

Erſte große
aninchen Ausſtellung

den 22 u. 23 Aovember im gold. Hirſch. r
Kaninchenzüchter-Perrin f. Halle u.

elohswürtehen S
W IIId Jeuersche,

77377 Qualität
W täglich friſchempfiehlt und per Nachnahme.

H. Brodthreün,
Magdeburger Wurftfabrik,Kulſchaaſe re tf

W. Nanndorf.
Restaur. zum Hasenberg,

Brandenburgerſtraße 1.
Verſchenke von heute ab

nur Eilenburger Bier.
Aunfgepaßt!

Sehen! Sehen! Sehen!
Jn die Roßfleiſchhalle von

Matthias
muß man gehen, prima Roßßfleiſch

weiß wie Schnee.
W KReilstrasse 26.
Zum Hausſchlachten

empfehle friſche
Suwrirsleber u. alle vorken Därme.

W. Knobbe, Seine
Heute Dierstag: Schlachtefeſt.

H. Otto, Zeitz, Schützenſtr.
Garantiert

reines Roggenbrot
Sorte empfiehlt diebäekere Twingerstrasso 29.

W. Thiele.

Muſik Wnimmt an F Knöchel, Liebenauerſtr. 174.

Pögel.
Habe meine Vo vonkleine Ulrichſtraße i

e h u
Offeriere ferner Vogelfutter u. Käfige.

erz

Kohlenanz er

à Pack 10 4 10 Pack 85 Pfg.E. Walthers Nachf.,
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten

e IC0 41
u t nört
5808rh n
e Meere

F. Kupferſchmidt,
S Hoheftraße 18.empfiehlt ſein Lager in Obſt und

Grünwaren, eingeſottenen Preiſſel
und Heiderbeeren, Materialwaren.
Flaſchenbier v. Günther u. Eilenburg.

Lederhand ung
a7) Friedrich Machfolgon

gr. Märkerſtraße
Nähe des Rat keller

Sohl- und Oberleder-
Ausſchnitt

zu ſehr r Preiſen

Tüchtiger Bierfahrer
für Braun u. Flaſchenhbier ſofort
geſucht Brauerei Harz 50.
Jnt. Leute zum Abon entenſammeſn
geſucht. Zu melden von nachmittags
4 Uhr an. Suchhandiung,

Ackerßraße 2, p. r.Gute Kanarienvögel ſrrkauft

Reppmann, Zeitz, Thurmſtraße 7
Wäſche zum Plätten nimmt noch an
Anna Röſchel, Blumenthalſtr. 21, III.Thüringer Landbrot täglich friſch

Bäckrei, Triftſmaße 18.
Großer Heckbauer billig zu verkaufen

Laurentiusſtr. 10, p. l.

Normal-
Kgmiſols u. Bein

ei y erren, Damen und
eſte Fabrikate;goße Ringe g ſMigſte feſte

Brummor Benfamin
gr. Alrichtrafe 23.

Zeitz

Dauerhaſte Waſch et e u. dergl.
verk. bill. R. Katſch, Albrechtſtr. 23Anſt. Schlafſtelle zu Tcrſeien

Lichegauerſtraße I1, I r.
Danür die vielen Zu .iſe der Liebe u.

Teilnahme b. Tode W räbnis meiner
viel zu früh dahingeſ attin ſa r
allen hierdurch me aufricht.Herzl. Dank meinen Mitarbeitern e w.

Sängerchor, welche mir hilireich zurSeite ſtanden.
Der tieftrauernde Gatte

Ernſt Hirſch nebſt Kindern.
Die lügenhafte Hausmanns-

an, welche mir die üblen
achreden macht,

Zunge zähmen.Weriag und für die Juſera verantwortlich Angun Grop. Drud der e G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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